
 
 

Reflexionen in der Fastenzeit 2023 
 

Mittwoch der dritten Fastenwoche 

Die abgelegene Marienstatue in der irischen Wildnis ist von Vandalen und Bilderstür-

mern verschont geblieben. Im 9. Jahrhundert aber führte die Ikonoklasten-Kontro-

verse im Ostchristentum zur weit verbreiteten Zerstörung zahlreicher sakraler Kunst-

werke. Kaum zu glauben heute, wo es schwer ist, viele orthodoxe Kirchen zu betreten, 

weil sie so voll mit Ikonen sind. 

Der religiöse Geist, besonders wenn er politisch beeinflusst ist, hat einen ungelösten 

Konflikt über den Wert von Bildern. Der Islam und das Judentum lehnen sie völlig ab. 

Vor zwanzig Jahren schockierten die Taliban die Welt, indem sie die Buddha-Statuen 

in Bamiyan aus dem 6. Jahrhundert sprengten, die die alte Seidenstraße überragten. 

Im England des 17. Jahrhunderts schändeten die Puritaner der Reformation viele mit-

telalterliche Kunstwerke in den alten Kathedralen, zum Glück mit typisch englischer 

Mäßigung. Die chinesische Regierung tat dasselbe, nur gründlicher, mit Kulturgütern 

während der Kulturrevolution und richtete in jüngster Zeit ihren ikonoklastischen Hass 

gegen religiöse Kultstätten in Tibet. Der Tourismus ist heute vielleicht der beste Be-

schützer von diesen Werken der Verehrung - oder des Götzendienstes, je nachdem, 

wie man es sieht. Die verwüstete Stätte von Bamiyan ist heute eine Touristenattrak-

tion. 



Der heilige Gregor von Nyssa bringt es auf den Punkt, wenn er sagt, dass jedes Got-

tesbild ein Götzenbild ist, angefangen bei Gedanken. Die tiefere christliche Weisheit 

lautet: Wenn das innere oder äußere Bild uns von dem lebendigen Gott und von un-

serer eigenen wahren Natur als Ebenbild Gottes ablenkt, dann ist es ein Götze gewor-

den. Es ist nicht erforderlich, schöne Werke menschlicher sakraler Vorstellungskraft zu 

zerschlagen, aber wir müssen unser inneres Haften an mentale und emotionale Bilder 

lösen. Das Mantra statt des Hammers. 

Die Episode mit dem Goldenen Kalb in der Exodus-Geschichte, als die Israeliten vierzig 

Jahre durch die Wüste zogen, beleuchtet die Ursache vom und das Heilmittel gegen 

den Götzendienst. Als Mose bei seinem Gespräch mit Gott auf dem Berg aufgehalten 

wurde, wurde das Volk unruhig und sagte: 'Kommt, lasst uns einen Gott an unserer 

Spitze machen'. Sie spendeten Gold, formten das Kalb und feierten ein Fest. Das Inte-

ressante daran ist, wie bewusst und berechnend sie waren. Sie wussten, dass dieser 

Gott ihre eigene Schöpfung war, so wie Menschen, die heute Geld anbeten, wissen, 

dass sie es selbst machen. Darin liegt überhaupt kein Geheimnis, außer dem Phäno-

men der 'absichtlichen Verblödung', mein Lieblingsausdruck für die Verdummung von 

sich selbst. Nichts Heiliges, Transzendentes oder Tiefgründiges. Nur eine Technik, um 

das zu vermeiden, was wir in uns selbst nicht erkennen wollen. Bei den Israeliten war 

es ihre Unfähigkeit, sich der Leere des Wartens zu stellen, der Wüstenerfahrung. Der 

Schrecken der Leere wird bald zum Schrecken eines geschaffenen Gottes, dem es an 

echter Göttlichkeit fehlt und der daher ein Dämon ist. Und wir wissen, was Dämonen 

sind: Völlerei, Wollust, Geiz, Traurigkeit, Zorn, Habsucht, Prahlerei und Stolz, um nur 

ein paar zu nennen. 

Soweit die Ursache. Als Nächstes die Heilung des Götzendienstes. Mose kommt zurück 

und trägt die steinernen Gesetzestafeln, die mit der eigenen Hand Gottes geschrieben 

wurden (ein ziemlich wertvolles Kunstwerk), und zerschlägt aus Wut die Tafeln. Der 

ultimative Ikonoklasmus. Selbst das Gesetz Gottes kann ein Götze sein. Dann zer-

schlägt er das goldene Kalb, zermahlt es zu Pulver, fügt Wasser hinzu und lässt das 

Volk es trinken. Es muss schrecklich geschmeckt haben, aber das Gift war die Medizin. 
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